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manter den Einwendungen, welche dem Verfaſſer des gerechtfer—
mtigten Ephraim, welche Schrift unlangſt ans Licht getreten,
11 im Kopf geſtecket, die er aber nicht ausdrucklich geauſert, weil
1 er ſchon zum Voraus die Antwort auf ſolche in dem Anti-St.

„Koönitt in Preuſen hatte ſich, ehe er zu denen Waffen gegriffen, der
Schiedsrichter bedienen ſollen., Jch frage ihn daher: Ob der Ge—
genpart  Schiedsrichter admittiren wollen? und ob 2) die
Sache ſo beſchaffen, daß ſie durch Schiedsrichter hatte beyge—
leget werden konnen?

Ueber dieſe zwey Fragen will ich meine Gedanken auſern, und was
die erſte betrift, ihn ſelbſt fragen, ob er denn ſchon vergeſſen, was der
Gegenpart in der Depeche vom 28. Julii des Grafen von Flemming vor
Geſinnung geauſert? Wenn man gern vermeiden will, daß die Sache
zu Unterredungen und Erklarungen gebracht wurden, weil man ſich be—
ſorgt, es durfte ſolches die Aufhebung der anfanglichen Masregeln ver—
urſachen, hat man da wol Schiedsrichter annehmen wollen? Wenn
man die Abſicht des Koniges in Preuſen, die Sachen weiter hinaus zu
ſezen, und ſie auf weſentlichere Vorſtellung und Verbindungen zu brin—
gen, vermeiden wollen, hat man da wol Schiedsrichter zulaſſen konnen?
Jch wil dieſen leztern Ausdruk recht nach dem Sinn der Feinde des Ko
niges erklartannehmen. Es ſoll ſo viel heiſen, man hat vermeiden wol
len, daß der Konig in Preuſen keinen Aufſchub, und alſo keine mehrere
Zeit erhalte, die Sache auf weſentlichere Vorſtellungen bey andern eu
ropaiſchen Machten und derſelben gemaſen Verbindungen mit ſolchen zu
bringen. Jſt man, da man ſolche Geſinnungen geheget, wol willens
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3 S  8geweſen, die Sache durch Schiedsrichter abthun zu laſſen? Jch will
dieſes alles nicht in Betrachtung ziehen, und wider die offenbare Wahr
heit annehmen: Die Kaiſerinkönigin hatte Schiedsrichter annehmen
wollen, ſo wird man mir erſtlich zugeben muſſen, daß, weil die allge—
meine Erfahruna, abſonderlich abſeiten der Romiſchcatholiſchen deutlich
gelehret, daß der Religionshaß ſich allzuſtark in die politiſche Handel
einmiſche, die Schiedsrichter von gleicher Anzahl, halb der romiſchea
tholiſchen, halb der evangeliſchen Religion hatten zugethan ſeyn muſſen,
daß man zum wenigſten drey romiſchcatholiſche, und drey evangeliſche
Machte hatte erwehlen muſſen, damit die leztere die Schritte, die auf
die Religion abaemeſſen, beobachten, und denen von dem Religionshaß
abſtammenden gegenſeitigen Masregeln begegnen konnen.

Dieſes zum vorausgeſezet, ſo frage ich nun: was hat denn der
Vorwurf der Erkenntnis der Schiedsrichter werden ſollen? etwa: ob
die Beſorgnis des Koniges in Preuſen, daß er werde nachſtens antje
griffen werden, gearundet ſey, oder nicht? Wenn der Konig in Preu
ten jeine Grunde, die ihm die moraliſche Gewisheit, oder ich will nur
ſagen, die hochſte Wahrſcheinlichkeit beygebracht, daß er werde ange
griffen werden, dargeleget, und alle Stuk vor Stuk bewiefen, was wur—
de denn da herausgekommen ſeyn? zwey Falle waren moglich geweſen,
entweder die Kaiſerinkonigin hatte ſolche vollkommen widerleget, und be—
wieſen, daß die dargelegte Grunde nicht ſolche waren, aus welchen der
Konig in Preuſen eitnen Angrif zu beſorgen hatte, oder fie hatte-dieſen
Gegenbeweis nicht fuhren konnen. Hatte die Kaiſerintonigin das erſte
re vornehmen wollen, ſo durfte ſie ja nur deckariren, daß ſie und ihre
Alliirte den König in Preuſen nicht-angreifen wolten, und die deshalb
geforderte Verſicherung leiſten, pder einen muhſamen und noch immer
den Saz, interim aliquid haeret, zuruklaſſenden Gegenbeweis fuhren:
daß nemlich die Grunde, aus welchen man die hochſie Wahrſcheinlich-
keit, daß man nachſtens werde angegriffen werden, heraeleitet, keine ſol—
che waren? Warum hat man denn den-kurzern Weg nicht erwahlet,
wenn man ſo gute Geſinnungen gehabt /hatte? Warum hat man nicht
gleich anfangs der Forderung des Koniges in Preuſſen ein Gnuge ge
than, und ſeinem Geſandten declariret, daß der Konig nicht ſolte ange
griffen werden; warum hatte man lieber einen ſo weitlauftigen Gegen—
beweis fuhren wollen? und wie? wenn man nun ſolchen geſuhret, und
der Konig ſolchen nicht vor gut erkannt, oder ſich zum wenigſten auf das
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S ig W 5Sprichwort bezogen: interim aliquid haeret, hatte man denn da Grund
gehabt, dieſe Erklarung und Sicherheitsſtellung, daß man ihn nicht an—
grejfen wolle, zu verweigern?, Wie? wenn nun der andere Fall exiſtent
worden, die Kaiſerinkonigin von Ungarn und Bohmen hatte mit dieſem
Gegenbeweis nicht fortkommen konnen, was hatte denn da geſchehen
muſſen? Hatte ſie wol kurzer wegkommen konnen, als dadurch, daß ſie

erklart: Sie und ihre Alliirte wolten den Konig in Preuſen nicht angrei—
fen, auch desfalls alle Sicherheit leiſten?

Doch ich habe die Sache einmal vor Schiedsrichter dargelegt, das
iſt, ich betrachte die Sache, wie ſie hatte ablaufen konnen, wenn man
gleich anfangs Schiedsrichter erwahlet. Es waren hier drey Falle mog
lich geweſen: entweder die maiora vota der Schiedsrichter hatten er—
kannt, daß die Grunde Jhro Majeſtat des Koniges, aus welchen Hochſt
derſelbe die Wahrſcheinlichkeit aezogen, daß er werde angegriffen wer—
den, hinreichend waren, oder daß ſie nicht hinreichend waren; oder die
catholiſchen Schiedsrichter hatten alle das leztere, und die evangeliſche
Schiedsrichter alle das erſtere behauptet. Hatte die Kaiſerinkonigin im
erſten Fall kurzer wegkommen konnen, als daß ſie declariret: Sie und

S

ivre Alliirte wolten den Konig in Preuſen nicht angreifen, und desfalls
icherheit leiſten? Warutu hat ſie dieß nicht gleich auf das Auſuchen

und Forderung des koniglichpreuſiſchen Geſandten aethan? Hatte die
Kaiſerinkonigin im andern Fall, wenn der Konig in Preuſen ſich auf das
Sprichwort.bezogen: interim aliquid haeret, wot Raiſon gehabt, die an
gezeigte Erklarung und Sicherheitsſtellung zu verweigern? Und was ware
denn im dritten. Fall geſchehen ſeyir, wurde da etwas ausgemacht wor
den ſeyn?  Man erwage nyr dieſes; woher hatten denn die Schiedsrich
ter Kraft nehmen ſollen, ihreni Lauqgo oder Ausſpruch den Nachdruk zu
geben, und ſolchen in Wurkung zu verſezen. Das europaiſche ubermach
tige Schiedsgericht, deſſen Earichtüng der Abt von St. Pierre in ſeinen
Betrachtungen uber den Antimachiavell ſo ſehr wunſchet, und welches,
wenn es zu Stande kame, er ſogar allmachtig nennet, war und iſt noch
nicht errichtet. Man betrathte die Macht ihrer und ihrer Allürten, dieſe
waren danials die Kaiſerin in Rusland, Churſachſen, der Konig in
Frankreich; auch hat die Kaiſerinkoönigin ſchon damals auf das Verfah
ren ihres Herrn Gemahls des Kaiſers und des Reichshofraths, auf den
vorhergeſehenen Beyſtand der Catholiſchen und einiger anderer Reichs—
ſürſten, ob er gleich bey manchen gezwungen ſeyn wurde, Stat gemacht.
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6 SS
Nun will ich den Vorwurf der Erkenntniß der Schiedsrichter ſelbſt

in den Urſachen, warum die Kaiſerinkonigin von Ungarn und Boh—
men den Ronig in Preuſſen angreifen wollen? ſetzen. Entweder
wurde ſie ſolche namentlich vorgebracht und eingeſtanden, oder ſo, wie
den Willen, den Konig in Preuſſen anzugreifen, abgelaugnet haben.
Ware das letzte geſchehen, ſo hatte der Konig in Preuſſen nach vorher
gefuhrter Deduction der Grunde, aus welchen die hochſte Wahrſchein
lichkeit, ja vollige moratiſche Gewißheit, daß er werde angegriffen wer—
den, erhellet, die Urſachen des bevorſtehenden Angriffes ebenfals nach
der hochſten Wahrſcheinlichkeit angeben muſſen, daß, da er ſie im min—
deſten nicht beleidiget, und nichts gethan, was eine Urſache des Krieges
abgeben konte, ſolche keine andere ſeyn konten, als daß man ihm den
dresdner Frieden, dem die Kaiſerinkonigin, wie der ate Articul des pe
tersburger Bundniſſes, der ihm bereits bekannt war, bezeugte, offen—
barlich entgegen gehandelt,) nicht halten; Schleſien wieder haben; ſich
in ſeine Lande nach dem wieder hervorgebrachten Partagetractat theilen;
ihn in den vorigen mittelmaßigen Stand verſetzen; der proteſtantiſchen
Religion den von ihm zu hoffenden Schutz abſchneiden; durch ſeinen Fall
und durch die Unterdruckung ſeiner den Schutz der deütſchen Freyheit
vereiteln; die Hinderniſſe, denen deutſchen Reichsſtanden das Joch der
Knechtſchaft anzulegen, aus dem Wege raumen wolle. So viel hätte
die Kaiſerinkonigin von Ungarn und Bohmen ſelbſt declariret, daß ſie
Masregelin mit aller Macht fortzuſetzen fur ndthig hielte, von welchen
man glaubte, daß Vorſtellungen, Unterredungen, Erklarungen, Auf—
ſchub ſie aufheben konte. Dieſe Erklarung ſteckte in dem von dem Gra—
fen von Kaunitz uber die dem königk. preußiſchen Geſandten zu ertheilen-
den Antwort gemachten Commentario.' Der Konig in Preuſſen wu
ſte, daß man uber den wieder hervorgebrachten Partagetraetat hin und
wieder negotiiret hatte; er wuſte die feindſelige ihm Feinde zu erwecken
gefuhrte Correſpondenz, die feindſeligen Entſchlieſungen der Kaiſerin in
Rusland, und die Zuruſtungen, dieſe Dinge waren Beweiſe genug, ſo
wol von der hochſten Wahrſcheinlichkeit, daß er werde angegriffen wer
den, (dies bewieſe auch noch das Eingeſtandniß der Miniſter der Gegen
part) als auch von den Urſachen dieſes Angriffes. Was wurden denn

nun
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S d 7
nun die Schiedsrichter fur einen Ausſpruch gethan haben? entweder hat
ten die maiora vota die konigl. preußiſche Deduction ſowol der Wahr
ſcheinlichkeit, ja volligen moraliſchen Gewisheit von dem, daß er werde
angegriffen werden, als auch der ungerechten Urſachen des ihm bevorſte
henden Angriffes als vollig erwieſen angenommen, oder nicht; oder die
vota waren paria geweſen, die Catholiſchen hatten das Vorgeben und
Beweiſen des Koniges in Preuſſen vor nicht gegrundet, hingegen die evan
geliſche fur vollig gegrundet und vollkommen bewieſen angeſehen. Jm
erſten Fall wurde es geheiſſen haben: ſuum cuique! neminem laedas!
ſuum cuique tribuas! nemo in r ſuo turbandus, man ſtehe von die
ſem ungerechten Vorhaben ab, und leiſte vollkommene Sicherheit, aber
auch! woher Kraft, dieſen Ausſpruch in die Erfullung zu bringen? Jm

andern Fall wurde man gewiß keine Raiſon gehabt haben, die gerech—
teſte Verfugungen (auf die Sprache Jhro Majeſtat des Konigs in Preuſ
ſen: interim aliquid haeret! Genug, es iſt nun alzugewiß, daß man

mich angreifen werde, und da ich nichts gethan, was eine Urſach des
Krieges abgeben konne, die Urſachen, weswegen man mich angreifen will,
ungerecht und unbillig ſeyn; ihr moget die Augen fur meinen Beweiſen
zuhalten, wie ihr wollet, er wird aller Welt in die Augen leuchten, und
ihr werdet zuletzt beſchamet werden, ich kan nicht anders, ich muß mich
wehren) zu treffen. Und wenn man ſie endlich auch vor die Hand neh
men wollen, woher Kraft? Jm dritten Fall wurde, wie jederman er
kennet und einſiehet, ohnedem nichts geſchehen ſeyn.

Sehet, ſo viel hatte. wan fich votz dem iudieio Auſtregarum zu ver
ſprechen.?· Kleinigkeiten konnen vor dergleichen Schiedsgericht ausge
macht werden, aber nicht die wichtigſten Augelegenheiten, wo es auf die

vorſeyende Unterdruckung eines machtigſten Koniges und machtigſten pro
teſtantiſchen  Churfurſten und deſſen mwachtigſten Gegeuwehr, oder auf
das ungerechte Vorhaben der einen Parthie dem andern unſchuldigen

Konig und Churfurſten im worigen Krieg mit dem beſten Recht erworbe
nen Lander wieder zu entreiſſen ankommt, wo auf einer Seite die Koni
gin von Ungarn und Bohmen, Erzherzogin von Oeſterreich, der Kaiſer,
die Kaiſerin in Rusland, der Konig in Frankreich, Churſachſen, Chur
pfalz, Churbaiern, Mainz, Trier, Coin, Wurzburg, Bamberg, Her

:aog von Wurtenbergetn iſtehen; wo es. nur alzudeutlich worden, daß man
den Umſturz der proteſtantiſchen Religion vorgehabt; wo dies in dem
Verfſolg noch immer deutlicher wird; wo das Gerichte Gottes, das Men
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8 S JB tſchen, ſonſt hocherleüchtet: Merſchen verblendet, daß ſie falſche Rathgeber

werden, und verurſachen, daß Stande des H. R. Reichs wider ihr eige
nes Wohl wuten, und ſelbſt mir Hand anlegen, die Ketten zu ſchmieden,
womit ihre deutſche Freyheit gebunden, unter dem Joch der Oberherrſchaft
den religions und weſtphaliſchen Frieden, und alle reichsſtandiſche iura,
ihre ſuperioritatem territorialem zuihren Grab zu begleiten, genothiget
werden durfte, allbereits ſo merklich herein gebrochen, da: kan man ſich
von einem iudicio Auſtregarum nichts verſprechen. Zur Zeit, als das
Memoire raiſonné heraus kam, ſagte ein Patriot: „Gebe ein Menſch
„Achtung, ob wir nicht mitten jn Deutſchland Krieg bekommen? ob
„man dieſen Krieg nicht zu einen Reichskrieg machen wird, und ob nicht
„verſchiedene Reichsſtande mit in dieſen Krieg gezogen werden? Es iſt
„etwas von Jahrhunderten her bekanntes, daß die oſterreichiſchen Kriege
„Reichskriege geworden, daß man ſie jederzeit dazu gemacht, gebe ein
„NMeuſch Achtung, ob man nicht Churſachſen, und das, was demſelben
„dieſerwegen, weil es ſich, wie das Memoire raiſonné deutlich zeuget,
„muthwiulig in dieſe fremde Handel eingemiſchet, in den petersburger
„Tractat ſich eingelaſſen, widerrechtlich den Partagetractat wieder auf
„das Tapis gebracht, an der verbotenen und unerlaubten feindſeligen
„Correſpondenz wider Preuſſen Antheil genommen, begegnet, zum Vor
„wand braucht? ob wir nicht bald franzoſiſche Volker auf den deutſchen
„Boden ſehen werden? und ob der Kaiſer nichtgar mit dem Bannſtrahl
„wider Brandenburg zu blitzen anfangen wird? Wenn geſamte Reichs
„ſtande nicht in Zeiten an Jhro kaiſerl. Majeſtat allerunterthanigſte Vor
„ſtellung thun, ſondern ſich vielmehr durch ſonſt zu lobenden reichsſtan
„diſchen Reſpect gegen die kaiſerl. Majeſtat, und andere Inſinuationes
„verleiten laſſen, Feinde von dem Konige in Preuſen zu werden; ſo durfte
„daher ein Jammerſtand in Deutſchland entſtehen. O! wie werden die
„Franzoſen auf deutſchen Boden hauſen! alle dieſe Reichsſtande, welche
„auf dieſe Art Feinde von dem Konig in Preuſen werden, werden von
„denen ihnen zueilenden fremden Hulfstruppen hundertmal mehr Jam
„mer, Elend, Verwuſtung und Noth in ihren Landen erfahren, als ih—
„nen von dem ſich ſelbſt gemachten Feind zugezogen wird. O! wahrer
„Prophet!Dieſer Patriot ſagte vor kurzer Zeit, da ich dieſes ſchrieb, zu mir:

Er halte dafur, daß der zukunftige Friede eben ſo merkwurdia ſeyn werde,
als der weſtphaliſche. Er glaubte, wenn ſich der Konig in Preuſen bep

tu



 vn 9
zukunftigen Frieden nicht wohl. vorſiehet, ſo wurde etwa in s Jahren oder
aufs hochſte in io Jahren eben dergleichen Krieg wieder vorhanden ſeyn,
und es durfte gar leicht ein bellum omnium contra omnes daraus ent—
ſtehen. Jch fragte ihn, was er denn fur Gedanken hege, wie es der Ko—
nig in Preuſen wol anzufangen habe, daß er ſich auf den zukunftigen Frie—
den verlaſſen konne, er antwortete mir: des Koniges in Preuſen Weis
heit, Klugheit und erhabenſter Verſtand wird die beſten Mittel ausfindig
machen, kunftigen Frieden dauerhaft zu machen, obgleich der unvorſichti—
ge freche Verfaſſer des gerechtfertigten Ephraims in ſeiner Laſterſchrift nur
alzudeutlich zum Voraus faget: Daß der Konig in Preuſen ſich auf die
willige Treue ſeiner jetzigen: Feinde bey zukunftigen Frieden nicht zu ver—
laſſen habe. Er ſagte: der Konig in Preuſen wird ſchon Mittel wiſſen, dieſe
Treue ſeiner jetzigen Feinde bey zukunftigen Frieden nothwendig zu ma
chen. Man denke nur an das Proiect des Abts von St. Pierre, wel
ches er in dem Tractat: Proiect pour rendre la paix eternelle dargeleget
hat; ſolte denn dis vorjetzo nicht von dem Konig in Preuſen gebraucht
werden konnen, um den zukunftigen Frieden dauerhaft zu machen. Er—

wegen ſie, ſagte er ferner, was dieſer Abt in ſeinen Betrachtungen uber
den Antimachiavell vom Jahr 1740 uber das funf und zwanzigſte Capi

tel ſchreibet: „Es ware etwas ſchones, wenn ein kuhner Ueberwin—
„der (ich wolte lieber ſagen, ein tapferer und weiſer Ueberwinder) das
„vornehmſte Werkzeug zu der Einrichtung eines europaiſchenSchieds
ulerichtes wurde, welches das einzige Mittel iſt zu einem ewigen
„Frieden; und was er bebm Schluß ſeiner Betrachtungen von dem Ko—
„nig in Preuſen ſagt: Er wird ſeinen Unterthanen und andern Volkern
„durch ſeine Wohlthaten beweiſen, daß er ſelbſt bey der königlichen Wur
„de ein groſſer Menſch geweſen, und daß er den Traianus und Marcus
„Aurelius, die Kriege nachgelaſſen, weit vorzuziehen, anſtatt, daß, wenn
nſich dieſer Konig der guten Umſtande bedienet, ſo kan er der groſte Friedens
ſtifter werden auf der gantzen Welt, und den Krieg auf ewig daraus ver
„bannen. Jch antwortete ihm: wenn Jhro Majeſtat dieſes Project vor
„dienlich und geſchikt befinden werden, ſo werden Sie es brauchen. Ein
„Konig, der ſo denkt, wie der Konig in Preuſen im XXVI. Capitel des
„Antimachiavells ſchreibt: Der Krieg iſt ſo fruchtbar an Unglucke;

„Der Fortgang ſo ungewiß; die Foltzen ſind ſo verderblich, daß die
„Furſten nicht genug drauf denken konnen, ehe ſie ſich damit einlaſſen.
„Sie ſind in der Welt, nur andere cluklich zu machen: ſie ſolten es
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„alſo weislich uberlegen, damit ſie ihren Nachſten um geringer Ur
„ſachen willen, nicht in das groſte Ungluk ſturzeten., IJch ſage, ein

Köernng, der ſo vom Kriege urtheilet, wird gewiß einen nothgedrungener
Weiſe aus hochſt wichtigen Bewegungsurſachen unternommenen und
bishero ſo tapfer, weiſe und mit ſo vieler Maßigung, unter dem augen—
ſche nl chen Beyſtand Gottes gluklichſt gefuhrten Vertheidigungskrieg auch
ſo endigen, und den zukunftigen, Gott geb! baldigen Frieden am dauer—
haftigſten zu machen wiſſen.

Jch wurde es vor die groſte Unbeſonnenheit achten, Jhro Majeſtat
dem weiſeſten Konig in Preuſen Friederich dem Groſten und Weiſeſten
hierinne Maasregelin vorzuſchreiben. Weit von dieſer Abſicht entfernt,

will ich nur allhier das Projeet des Abts von St. Pierre, wie ſolches in
ſeinen Betrachtungen uber den Antimachiavell vorkommt, anfuhren, dar—
auf anderer und auch meine Gedanken uber ſolches bekant machen.

Der Abt von St. Pierre commentiret uber folgenden Teyt des An—
timachiavells: Machiavel wurde heut zu Tage mit Verwunde—
rung die Geſtalt des Statskorpers von Europa anſehen, die
Macht der Konige, welche durch die Art der Unterhand—

lung etlicher aroſſen Herren, aus dem Grurde befeſtiget, in
dem ſie unter ſich durch gewiſſe Schutz. und Wehrverbindun—
gen das Gleichgewicht hergeſtellet, wodurch die Ruhe der

Welt befordert, und allzumachtige, zu ehrgeizige und zu un—
gerechte Regenten im Zaume gehauten werden, wie folget:

Dieſer Schuzverbindung fehlet es nur an zwey Dingen, damit .ſie„die Dauer halte: Erſtlich, an ſtatt nur tin Theil der Hohen aus Europa

„einen ſolchen Bund mit einander gemacht, damit ſie den Machtigſten
„mochten die Wagſchale halten, ſo muſte es ein allgemeiner Bund ſeyn,
„zwiſchen allen Oberhauptern, wenn er allmachtig (niemand iſt allmachtig
„als Gott, beſſer ſagt man alſo nur: ubermachtig, welches einmal fur al
„lemal wider dieſen Ausdruk des Abts zu merken. iſt) und immer wah
„rend ſeyn ſolte. A

„Zweytens, ſo mußten die vereinigten Furſten, damit ſie nicht un—

„ter einander uneinig wurden, ein ewiges und allmachtiges Sthiedsgerichte
„beſtellet haben, in welchem man nach der Mehrheit der Stimmen, alle ent
„ſtandene, oder zu entſtehende Streitigkeiten vollig abthate, welche ohne die
„ſes Schiedsgerichte nicht anders, als durch den Krieg, oder nur auf et

„liche



S d irHiliche Jahre durch einen Vergleich, konten abgethan werden. Es wurde
„ohnedem dieſer Vergleich nicht lange gultig ſeyn, wenn er nicht durch ein
„GSchiedsgerichte, welches zehen mal machtiger ware, als der Theil, der
„den Vergleich nicht halten wollte, gehandhabet wurde. So lange es
„dem funf oder ſechsfachen Bunde, an dieſen zweyen Stucken fehlet, ſo
„wird er bald durch Kriege gebrochen und vernichtet werden, er wird auch
„niemals den Krieg oder die Furcht des Kriegs, es ſey unter ihnen oder
„gegen ſie, durch ſeine eigene Kraft verhindern, welches doch der Haupt

„zwek ſeyn. muſte.„Dieſe zwo Bedingungen werden nothwendig erfordert, wenn die
„Schuzverbindung dauerhaft ſeyn ſoll; wenn die Staten ſamt und ſon
„ders, fur einheimiſchen oder fremden Kriegen ſollen bewahret werden,
„und ein jeder Stat die Freiheit behalten ſoll, ſeine alten Geſetze und Ein—

„richtungen vollkommener zu machen.
„Auf dieſen zwo Bedingungen war der allgemeine Bund von Eu—

„ropa, den Heinrich der Vte erfunden, und in funf Hauptartikeln vorge

„tragen, gegrundet.„Dieſe zween Artikel fehleten auf den allgemeinen Landtagen der
„Griechen, darum ſind ſie auch von keiner Dauer geweſen.

„Der Artikel von dem Reichsgerichte und die Furcht in die Acht er
„klaret zu werden, hat noch einige Kraft (wenn ſie rechtmaßig gebraucht

„wird) durch dieſes Mittel hat das deutſche Reich, funf oder ſechs hun
„dert Jahre beſtehen konnen, weil man aber die ubrigen Regenten von
„Europa nicht mit in dieſen Bund  genommen (ſhier drukt ſich der Abt ſehr
„uürichtig aus, weder die Errichtung der Reichsgerichte, noch die Con-

yſtitutiones, in welchen ſich die Verordnungen, wie es mit der Achtser
„klarung gehalten werden ſoll, konnen im eigentlichem Verſtande ein
„Bund genennet werden, vjelmehr ſind dieß leges Imperii fundamentales,
„die vom Kaiſer und Reich errichtet worden, er mußte ſie denn dieſer we
»gen einen Bund nennen, weil zu ihrer Gultigkeit der Konſens des Kai
„jers und geſamter Reichsſtande erforderlich iſt) ſo verfallt dieſe ſchone

„einrichtung, (ich will dem Abt beſſer ſagen, was den Verfall dieſer ſcho
„nen Einrichtung nothwendig caufiren muß (1) die allzu groſe Parthey
„lichkeit derer Reichsgerichte, da ſie nur allzudeutlich, zu ofters in la—
qiuorem domus Auſtriacaehandeln (2) daß ſie bfters wider den aus
gdruklichen Buchſtaben der Reichegrund und Reichsgeſetze anſtoſſen,
ulz) die Langwierigkeit ihres Procedere, es ware zu wunſchen, daß ſie

B 2 adie
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„die Koniglich Preußiſche Proceßordnung besbachten muſten, (4) der
„Mißbrauch, den man mit der Achtserklarung ofters vornimt c. das ſind
„Urſachen des Verfalls) und die ſchwachen Stande werden zu ihrer Er—
„haltung keine Sicherheit mehr haben. (So lange noch deutſche reichs
„ſtandifche Patrioten, Vertheidiger der Reichsgrund und Reichsgeſetze,
„der deutſchen Freiheit, der reichsſtandiſchen Gerechtſame, dergleichen der
„Konig in Preuſen, in Engelland ſind, leben, und machtig bleiben, ſo
„lange ſieht es gewiß mit der Freyheit und reichsſtandiſchen Gerechtſa
„men auch der ſchwachen Reichsſtande noch immer gut aus, und werden
„ſolche gewiß aufrecht erhalten.).

„Es mogen ſich die Statsverſtandigen wenden, wie ſie wollen, eine
„beſtandige Art zu erfinden, wodurch benachbarte Furſten im Frieden und
„ohne Krieg leben muſſen, ſo werden ſie doch niemals ein anderes Mittel
„finden, als das allgemeine beſtandige und allmachtige Schiedsgerichte,
„welches durch ſeine Obermacht den machtigſten Furſten keine Hofnung
„laßt, fur ſich was auszurichten, und ihn in der Furcht halten kan, wo
„durch er genothiget wird, dem Ausſpruche dieſes Gerichts, Gehorſam zu
„leiſten, mit ſeinem Lande ſich begnugen zu laſſen, und einzig und allein
„ſich auf innerliche Mittel bedacht zu ſeyn, wodurch ſeine Macht vergro
„ſert werde, wenn er nehmlich neue und nuzliche Einrichtungen in ſeinen
„verſchiedenen Landern macht.,

Er fuhret drauf die funf Hauptſatze des europaiſchen Landtags, den 4

Heinrich der vierte vorgeſchlagen, an, dieſe ſind folgende.

l. ESatz.Hinfuhro ſoll zwiſchen den Oberhauptern von Europa, welche die5
Satze unterſchreiben werden, ein ewiger Bund ſeyn:. (r) Einander auf ewig
eine beſtandige und vollkomene Sicherheit zu ſchaffen, daß ſie und ihre Nach
kommen in dem volligem Beſitze ihrer Lander, ſo wie ſie ſind, den Landes
gefetzen gemaß, ungeachtet des groſen Unglucks, welches durch fremde
Kriege verurſachet werden konte (Wie? ſoll denn dieſer Bund nicht deswe
gen errichket werden, daß man dieſes Ungluk abwendet?) erhalten werden.

(2) Einander auf ewig vollige Sicherheit zu ſchaffen gegen innerliche
Kriege, es ſey unter wahrender Minderjahrigkeit des rechtmaßigen Erben,
(oder bey dem Wahlreich, ſo lauge bis ein anderer wieder gewahlet wor
den) oder wenn die Furſten des Hauſes unter einander uneinig, oder ſonſt
etwas, das zur Schwachung der Obermacht. (wenn das ganze romiſch
deutſche Reich zuſammen betrachtet, in dieſen Bund gezogen wurde, muſte

24 hier
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hier noch ſtehen: oder ſonit etrvas, das wider die Einrichtung des Reichs
ſyſtems auliefe, wider die Gerechtfaine des Kaiſers, oder wider die Ge—
rechtſame derer Reichsſtandenanſtoßte) gereichen konte ſich eraugen wur—
de. (3) Einander eine anſehnliche Verringerung der Kriegeskoſten zu
verſchaffen und dabey ihre Sicherheit zu vermehren (dieß konte auf keine
beſſere Art geſchehen, als durch Errichtung einer allgemeinen europaiſchen
Armee, bey welcher man den erſten General unſerer Zeit, ich meyne den
Konig in Preuſen zum Generaliſſimo iachen muſte, wenn man den vor
geſezten guten Zwek erreichen wolte. Ware dieſe auf den Beinen, ſo
durfte alsdenn jede europaiſche Macht, die in dieſem Bunde mit begriffen,
in ſeinen eigenen Reichen und Landen alsdenn nicht mehr Truppen auf
den Beinen halten, als zu Beſchutzung der Lande vor Dieben und Rau—
bern, oder vor den erſten Anfall fremder Feinde nothig ware) Ein
ander zu einer anſehnlichen Verinehrung der jahrlichen Einkunfte, welche
von dem Fortgange und der Sicherheit der Handlung entſtehen werden,
zu verhelfſen (Hier muſte Mißgunſt und Neid vollig verbannet, und was
nur denen Commerciis hinderlich ware, abgeſchaffet, und was dieſelbe
auf alle mogliche Art empor bringen konte, angevrdnet werden.“ Ware
es da nicht gut, wenn mat 'alle Zolle aufhube? (5) Einander leichter
undinriner kurzeren Zeit zur innerlichen Erhohung oder Beſſerung des
Stats, durch vollkommene Geſetze und Ordnungen, und durch den groß—
ſen Nutzen vieler vortreflichen Einrichtungen zu verhelfen. (6) Einan
der vollge Sicherheit zu ſehaffen, daß ihre kuriftige Streitigkeiten unver
weilt, dhne Gefahr: und Unkoſten, ſollen abgethan werden (weil ſolches
den Hauptzwet dieſes allgemeinen ubermachtigen europaiſchen Schieds
gerichts trift, ſo will ich meine Gedanken zulezt dieſer wegen anfuhren,
wenn ich erſt anderer ihre werde angefuhret haben. (7) Einander vol
lige Sicherheit zu ſchaffen, daß ihre vergangene und zukunftige Vergleiche
(bier muſte vorzuglich ver religioins und weſtphaliſche Friede, alle auf dieſe
Zelten gefolgte Friedenſchluge in Europa; und der europaiſchen Machte
unter ſich, alſo auch der dreßdner Frieden, und die Specialta des zukunf
tigen Friedens, der gegenwartige Krieg ein Ende machen wird, nahment
lich von Wort zu Wort mit angefuhret werden) hurtig und genau ins
Werk gerichtet·werdentDamit dieſer Bund deſto leichter zu Stande gebracht werden mochte,

ſo ſind ſie einig worde, daß ſie den wirklichen Beſiz, und die Erfullung
der leztern Vergleiche zum Hauptſatze aunehmen wolten, und haben ein
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ander verheiſſen Gewahr zuleiſten, daß ein jeder Furſt, der dieſen Grund
vergleich unterſchrieben, fur ſich und teine Nachkommen in dem volligen
Beſiz aller Lander und Rechte, die er wirklich heſitzet, erhalten werden
ſollen.

Sie haben beſchloſſen, daß die leztern Vergleiche, zu welchen der
munſteriſche Friedensſchluß mit gerechnet wird, nach ihrer Form und Jn
halt ſollen vollbracht werdeü. Und dapüt dieſer, Bund durch die groſſe
re Anzahl der Bundesgenoſſen deſto wichtiger, unh machtiger ſeyn mochte,
ſo haben die hohen Bundesgenoſſen beſchloſſen, alle chriſtliche Furſten ſol
len eingeladen werden, dieſen Hauptvergleich zu unterſchreiben.

II. Satz.Ein jeder Bundesgenoß ſoll.nach dem Maaße ſeiner wirklichen Ein
runfte, und der Laſt ſeines Stats, jur Sicherheit und deh gemeinen Koſten.
des groſſen Bundes (die etwa daiu errorderlich waren, daß man an den
beſtimmten Orte die Geſandten und ihre Subalternen unterhielte, die Cor
reſpondenzien fuhrte, eine allgemeine europaiſche Armee unterhielte 2c.)
das Seinige beytragen. Dieſe Subuſſe ſoll manatlich durch die bevoll
machtigen Geſandten der hohen Bundesgenoſſen an dem Orte ihrer be
ſtandigten Zuſammenkunft nach den mehreſten Stimmen, vorlaufig einge
richtet werden, zum Endurtheil aber ſollen drey Viertel der Stimmen er
fordert werden.

Ill. Satz.Es haben ſich die hohen Bundesgenoſſen, ihre gegenwartiae umd zu
kunftige Streitigkeiten u endigen, auf ewig fur ſich und ihre Nachkom—
men, des Mittels der Waffen begeben, und.haben beſchloſſen, hinfort alle
zeit den Weg der Verſohnung zu wahlen, dürch die Unterhandlung der
ubrigen hohen Bundesgenoſſen, an dem Orte der allgemeinen Verſamm
lung. Solte aber dieſe Unterhandlung keinen Fortgang haben, ſo haben
ſie beſchloſſen, daß ſie ſich dem Urtheil der bevollmachtigten Geſandten
der ubrigen Bundesgenoſſen, die ſich beſtandig verſammſen ſollen, ſo un
terwerfen wollen, daß zu einer vorlaungen Erkantniß die Mehrheit der
Stimmen, zum Endurtheil aber (welches jederzeit wider den gerichtet
ſeyn muſte, welcher Conquetten machen, dem andern was entreiſſen
wolte, denn der anfangliche bey Einrichtung dieſes Bundes vorhan
den geweſene Beſiz der Lander und Gerechtſame muſte die perpetuir
liche Richtſchnur dieſer Urtheile ſeyn) drey Viertel der Stimmen
ſollen erfordert werhen, funf Jahre nach den vorlaufigen Urtheile. (Man

ſieht



S d 8 15ſieht nichtein, warum eben von Zeit des vorlaufigen Urtheils an bis zum
End Urtheil g Jahre verftieſſen, und warum bey dem Endurtheil nicht

auch majora vota gelten ſollen?)
Iv. Satz.Soolte einer der hohen Bundsgenoſſen, die Urtheile und Verordnün

gen des groſen Bundes ſich wegern zu vollbringen, oder widerſprechende
Vergleiche mit andern, oder Kriegsanſtalten machen, ſo ſoll ihn der groſe

Bund auf eine feindſelige Art angreifen, bis er obgemeldete Vergleiche
oder Verordnungen vollſtrecket, oder Burgſchaft geleiſtet, daß er allen
Schaden, den er durch ſeine Feindſeligkeiten verurſachet, und die Krieges—
koſten, ſo, wie ſie die Bevollmachtigten des groſen Bundes ſchatzen wer
den, erſetzen wolle.

V. Satz.Die Bundesgenoſſen! haben beſchloſſen, daß die bevollmachtigten
Geſandten Macht habeu ſollen nach den mehreſten Stimmen zum End
urtheile (hier erkennet der Abt ſelbſt, daß auch zu dem Endurtheil majora
vota nothig waren) in der immerwahrenden Verſammlung alle wichtige
und nothige Satzungen zu tnachen.  Wodurch dem groſen Buude (doch

vhne Praſudiz eines jeden einzeln) Grundlichkeit, Sicherheit und alle mog
liche Vortheile zuwachfen konnen, An dieſen 5 Hauptſatzen ſoll aber nie

mals etwas, es ſey denn mit der Bewilligung aller Bundesgenoſſen, ver
andert werden.

Dieß ſind die Vorſchlage des Abts von St. Pierre. Der Verfaſ—
ſer der Statsromaine untker öem Titüt: Der redliche Mann am Hoſe

oder die Begebenhekten des Grafens von Bivera, hat in dem Anhang
unter der Aufſchrift: Freye Gedanken von der Verbeſſerung des
Stats ganz zulezt unter der Aufſchrift von einem beſtandigen Frieden in

Europa uber dieſe Vorſchlage commentiret. Er geſtehet ſolches in der

tt

Nota die er gleich ſeiner Rübrik bengeſetzet, wenn er daſelbſt ſchreibt:
„Dieſen Entwurf ſoll thedeſſen der Abbẽ de s. Pierre in einem Tractai:

Viele Dinge ſind nur deswegen in der Welt unmoglich, weil
ſie die Menſchen nicht moglich machen wollen. Was ware leichter, als

einen allgemeinen Frirden in Europa aufzurichten? Alleine der Erobe—
rungsgeiſt, die Heldenſücht, und der ſchier mehrentheils mußige Adel hat—

te nichts mehr zu thun; man brauchte keine Soldaten mehr, um kander

zu
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zu gewinnen und Stadte zu erobern, (Jch nehme mir die Freyheit auch
uber dieſe Gedanken hin und wieder meine Gedanken zu auſern. Hier
iſt ſchon eine Anmerkung noöthig. Der Soldatenſtand wurde nicht auf
horen, wenn des Abts von St. Pierre Vorſchlag ins Wert geſezet wur
de, der allgemeine Bund muſte eine allgemeine europaiſche Armee auf
denen Beinen haben, um die Endurtheile des Bundes zur Execution zu
bringen, ſie wurden aber nicht gebraucht werden, Lander zu gewinnen,
und Stadte zu erobern, ſondern einen jeden Bundsgenoſſen bey dem
Seinigen und ſeinen Beſizungen und habenden Gerechtſamen zu erhalten)
die Kronen waren auf den Hauptern derer, die ſie tragen, und auf ihren

Nachkommen geſichert. Die freye Staten blieben freye Staten, und
ein jedes Volk wurde durch ſeine eigene Geſeze regieret. Man konte ei
nen allgemeinen Verſammlungsort erwahlen, (ſolte wol daher nicht eine
Schwierigkeit erwachſen, wenn entweder eine jederauropaiſche Macht ei
nen Appetit hatte, dieſen Verſammlungsort in ſeinen Staten zu haben,
oder auſer ſeinen Staten hinaus verſezt zu wunſchen? Doch dieſer Ort
muſte in Europa ſeyn, man muſte ſich vergleichen.) und darin einen be—
ſtandigen Friedensrath von ungefehr. a bis z9 Friodenegrichter unterhal
ten. (Hier muſte auch das ius praeſentandi dieſe Friedensrichter zu
wahlen, und zu ſezen unter den europaiſchen Machten eingerichtet wer
den. Solte man da nicht den Fuß, wie die Aſleſſores Camerae bey
dem kaiſerlichen Reichskammergericht im H. R. Reich praſentiret wer
den, brauchen konnen?) Dieſe amuſten aus allen denjenigen Volkern,
die mit in dem allgemeinem Bundnis ſtunden, durch eine vorhergehende
Wahl gezogen werden: ſie muſten die vortreflichſten Manner ihres Lan
des ſeyn, und mit einer grundlichen Vernunft und Einſicht, auch eine
grundliche Kenntnis des Natur- und Volkerrechts verbinden: ſie muſten
eine genaue Wiſſenſchaft der europaiſchen Staten und ihrer politiſchen
Verfaſſung beſizen: ſie muſten der vornehmſten Sprachen kundig, inſon

derheit aber der lateiniſchen vollkommen maächtig ſeyn; weil in derſelben
alles muſte tractiret und ausgefertiget werden: (weil die lateiniſche
Sprache eine ſogenannte tode Sprache, die von Volkerſchaften nicht
mehr geſprochen wird, ſo war ſie gam bequem, dabey gebraucht zu wer
den, ſie iſt auch ohnſtreitig diejenige; wo manſich am kurzeſten ausdruk—
ken kan. Die Volkerſchaften hatten nicht Urſache daruber zu zanken,
welcher ihre Sprache die Ehre haben ſolte, bey denen Eypeditionen des all—
gemeinen Bundes gebraucht zu werden. Das Anſehn der lateiniſchen

Spra



S ri 7Sprache wurde wieder empor kommen, welches zu unſern Zeiten die fran—
zoſiſche Sprache, die doch.nur ein Miſchmaſch von der lateiniſchen und
altfrankiſchen Sprache iſt, und ſich gegen das lateiniſche ſo, wie die hol—
landiſche, gegen die weſtphaliſche und deutſche Sprache verhalt, ziemlich
verdunkelt hat. Es iſt zu bewundern, daß die Hofe der deutſchen Fur
ſten ihrer Mutterſprache, der deutſchen Sprache, die gewis eben ſo ſchon
iſt als die franzoſiſche, man muß nur ſchon deutſch, wie Herr Gellert,
ſchreiben und ſprechen lernen, die Schande, der franzoſiſchen als ihres
Ervfeindes Sprache die Ehre angethan, und ſolche geſprochen und noch
ſprechen, ein deutſcher Patriot mochte, wenn er dergleichen horet, ſich
ubergeben.) ſie muſten vor allen Dingen das Lob der Redlichkeit und ei
ner unverlezlichen Treue haben.

Dieſen zur allgemeinen Friedensverſammlung beſtimmten Ort mu—
ſten die in Europa ſich zuſammen verbundene Staten durch ihre Ge—
ſandten beſchicken, und durch ſie die Angelegenheiten ihrer Hofe vortra—
gen laſſen. Die Friedensrichter hingegen muſten ſolche mit aller Unpar—
theilichkeit unterſuchen, rechtmaſig erortern; oder in Ermanglung zulang—
licher Urkunden und Beweiſen, durch gutliche Vergleiche ſchlichten. Die
ſe Entſcheidungen der Friedensrichter muſten nach den meiſten Stimmen
gelten, und dadurch ihre vollige Rechtskraft erlangen. (Die Geſeze,
nach welchen dieſe Friedensſchiedsrichter zu ſprechen, muſten ſeyn die
Articul des allgemeinen Bundes, abſonderlich der Hauptſaz: Was ei—
ner, zur Zeit des errichteten allgemeinen Bundes gehabt und beſeſſen hat,
das ſoll er behalten. Dieſe Articuli. wurden ſodann ein wüurkliches all—
gerneines europaiſches. poſitiviſches Volkerrecht ausmachen, welches ſo
dann vorzuglich zu attendiren, 2) das allgemeine Natur-und Vuolker—
recht in ſubſidium, man fonte ſich auch eines gewiſſen modi proceden—-
di wegen vergleichen.) Der Ort hierzu muſte gros, wohl erbauet, ge
ſund, wohl gelegen, und mit allen nothigen Lebensmitteln leicht, ſicher,
und wohlfeil zu verſehen ſeyn. Auch muſte derſelbe in keinem machtigen
Konigreich, ſondern iu einem freyen Stat ſich befinden, und zu einem
allgemeinen, niemand in  der Welt unterworfenen Friedensplaz von de—
nen verbundenen Staten, beſonders darzu erkauft, und gleichſam der
Hof. von ganz Europa werden. Das Regiment und die Policey da—
ſelbſt konte unter der Jufficht der Friedensrichter, ein gememer Stadt

magiſtrat verſehen.

C Wegen



10 S cöôWegen dem Rang der Potentaten und Republiken und daher ruh—
renden Vortritt der Geſandten, konte man ſich dahin vergleichen: daß
man den alteſten, und in einer ununterbrochenen Abſtammung von ko
niglichen Geblut befezten Thronen, wenn ſie zugleich auch die machtig
ſten ſind, den Rang vor andern, die entweder nicht ſo alt, oder nicht fo
machtig ſind, geſtattete, diejenige, welche wohl eben ſo alt, ader nicht ſo
machtig; oder ſo machtig, und nicht ſo alt ſind, als jene, behielten zwar
mit ihnen gleiches Anſehen und gleiche Hoheit; ihre Geſandten aber wi
chen den Geſandten der erſten aus Hoflichkeit, ohne deswegen der Macht
und Wurde ihrer eigenen Kronen etwas zu veraeben: diejenige, von der
erſten Gattung muſten im Ceremoniel, wo im Vortritt fich auſern folte,
mit einander umwechſeln, und wo ja ein Geſandter dem andern zufalli—
ger oder vorſezlicher Weiſe vorgehen ſolte; ſo muſte doch dadurch dem
einen weder etwas genommen, noch dem andern etwas vergeben werden.
Jn Betrachtung, daß ein vor allemal die Gleichheit unter ihnen reguli
ret ware.

Die andere Kronen wurden des Ranas halber nach obiger Regel
leicht zu verqgnugen ſeyn; denn wo die Macht und das Alterthum zuſam
men ſtehen, da machen ſie auch einen gewiſſen Vorzug, welchen die an

dere, denen entweder das eine, oder das andere mangelt, ſich vernunftig
beſcheiden würden, an ihnen zu erkennen. Und dieſes um ſo viel ehender,
weil ſie dadurch an und vor ſich ſelbſt an ihrer Hoheit nicht das mindeſte ver
lieren; in Erwagung, daß das gauze Ceremonielweſen, nach dem einmal
eingerichteten Frieden nur eine Sache des bloſen Wohlſtandes und der
Ordnung war. (Ware es nicht beſſer, daß man eine vollige Gleichheit
unter denen Bundsgenoſſen Vergleichungsweiſe annehme, und unter ſich,
was den Vortuitt anbetrafe, alternirte, damit in dieſer Friedensſtadt,
wo modalich, alles Ceremoniell wegfiele ?2) Alle und jede Sachen, wie ſie
bey dieſer aligeme:nen Friedensverſammlung durch Urtheit und Recht von
den dazu beſtimmten Richtern entſchieden und abgethan wurden; muſten
ohne allen Widerſpruch fur gultig angenommen und vollzogen werden;
im Verweiaerungsfall aber war eine gewiſſe Erecutionsordnung aufzu
richten; vermoge welcher die Ausſpruche der Friedensrichter zur Vollzie
huna muſten gebracht werden; wöbey man diejenige fur altgemeine Feinde
und Friedensſtbrer zu achten und anzuſehen hatte, die ſich diefer einmal be
liebien Ordnung mit Frevel, Emporung und Gewalt widerſezen wolten.

Alle



S U 19Alle und jede Erbfolgen und Granzſcheidungen, als woraus die mei
ſte Kriege entſtehen, muſten auf eine ſichere und beſtandig fortdaurende
:Art mit und unter allen Staten vorhero ausgemacht und reguliret wer
den: alſo, und dergeſtalt, daß man vor einem jeden ſich ereigenden Ster

befall bereits voraus wiſſen konte, auf welche Perſon oder Stammlinie
dieſes oder jenes Reich, Furſtenthum oder Land fiel. Wie dann zu dem
Ende keine Heyrath unter den durchlauchtigen und regierenden Hauſern
konte und muſte geſchloſſen werden, bevor die Erbfolgen der Staten und
Lander veſtgeſeit, und davon der Friedensverſammlung, als von einer
Sache, welche die Erhaltung der gemeinen Ruhe betrift, die nothige Er

ofnung geſchehen ſey.
Jch mache hier zwey Anmerkuugen, der Herr Auctor hat die Wahl—

reiche vergeſſen, die in dieſen allgemeinen Bund der Machte von Euro
pa unter ſich mit aufgenommen werden muſten. Hier ware nothig, daß
die geſamten Bundesgenoſſen bey Sterbefallen der Regenten jederzeit die
freye Wahl bedeckten, und wenn einer durch die mehreſte Stimmen ge—

wahilet worden, und die Anzeige bey denen allgemeinen Friedensrichtern
des aroſen Bundes geſchehen, den Erwahlten bey ſeinen erhaltenen Rech
ten als Nachfolger in den Wahlreichen mit aller Macht ſchuzten, und ſol—
ten ſich Competenten finden, die aus dem Wahilireich auch eine Parthie
auf ihrer Seite hatten, und ſich einander die rechtmaſige Wahl ſtreitig
machten, ſo muſten die allgemeine Schiedsrichter auch uber dieſen Punct:
wer nach denen Reichsgrundaeſezen des Wahlreichs das beſte Recht haa

be, ſprechen, bey dieſem Ausſpruch muſten ſich die ubrige Competenten,
die auch mit in dem allgemeinem Bunde begriffen, begnugen laſſen, wi

drigenfalls aber die geſamte Bundesgenoſſen nach der eingefuhrten Execu—
tionsordnung verfahren, und denen Contravenienten ihre Obermacht ent

gegen uellen, und ihnen die Spize bieten—
Die andere Anmerkung betrift die Praetenſiones der europaiſchen

Machte. Dieſe muſten alle vorher ſub poena praecluſi angebracht, die
PDednuctiones derſelben ubergeben, dieſe unterſuchet, und endlich, entwe
der durch Vergleiche gehoben, vder nach Grunden entſchieden, und nach
der eingeführten Exeentionsordnung alsdenn dieſe Rechtsſpruche in die
Erfullung gebracht werden, worunter man aber die Sachen der Stande
des H. R. Reichs, die bereits in Rechtsproceß bey denen hohen Reichs
gerichten, oder bey dem Reichsbonvent anhangig ſind, ingleichen die Sa

chen der Reichs/oder Landesſtande anderer europqiſchen Machte, die be

C2
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20 S dureits an ihren hohen Gerichten im Reich oder Land anhangig ſind, nicht
zu begreifen hatte, ſondern dieſes allgemeine europaiſche Friedensgericht
muſte ſich nur beſchaftigen mit denen Pratenſionen der europaiſchen
Machte unter ſich, unter welchen das H. R. Reich zufammen genom
men, nemlich Kaiſer und alle Reichsſtande zufammen eine europaiſche
Macht ausmachte, es hatte alſo, damit ich bey dem Exempel mit dem

heiligen romiſchen Reich ſtehen bleibe, nur die Praetenſiones, die das
H. R. Reich auf andere europaiſche. Etaten machet, zu unterfuchen, zu
vergleichen, oder durch Rechtsausſpruche abzuthun. Es blieb einer je
den europaiſchen Macht ihre eigene Reichsverfaſſung unverandert, alfo
auch das Syſtema lmperii R. G. ganz unverandert, mithin konten die
Streitigkeiten der Reichsſtande des H. R. Reichs unter ſich dahin nicht

gezogen werden. Das beſte Mittet, ware; daß alle europaiſche Machte,
„die fich in dieſen allgemeinen Bund begeben, um Ruhe und Friedenshal—
ber alle ihre Praetenſiones fallten lieſen, und die Zeit der Errichtung die
ſes algemeinen Bundes pro tempore normali machten, und lediglich
bey dem Hauptſaz verblieben: was eine jede europaiſche Macht zu der

;Zeit in Beſiz hat, das ſoll ſie fernerhinz und. zu, ewigen Zeiten behalten,
und nur: befugt ſeyn durch Heyrathen, Teſtamentsfalle, durch Kauf und

Tauſch und eigene innere Verbeſſerung ihrer Reiche und Lande fich rei
cher und machtiger zu machen. Dieſes tempus normale muſte gleich
dem anno decretorio des weſtphaliſchen Friedens beobachtet werden.

Wie? folten bey dieſem allgemeinen Friedensgericht. Enropa nicht
auch Advocaten und Procuratores noöthig ſeyn? vder:ſollen, was fonſt
dieſe zu verrichten, die— Geſandten gerrichten? dieß wird gleich viel ſeyn,

wenn es nur gut verrichtet. wird. Dire. Handelſchaft der Volker in die
oentlegene Lander, die freye Soefurth,welcht: ſich einige vor den andern
anmaſen; die Rechte der Zolle, des Stapels, des Strandes der Con—
trebanden und dergleithen, waren auch noch ſoicher Puncten, „die vorher
muſten ausgemncht und regulirenawerden. (Ich halte dieß. alles vor fol
che Dinge, die ſich auf den Eigenmuz cdey Volferſchaften grunden, und

dem? mutuoy Commercio. nachtheilig uud ſehtdlich. ſeuni daher halte da
vor; daß es am.baſten wure, wenn felche; alle ausrnoben und. abgeſchaf
fet. worden.)  Die Verbindung riniger anqchtigen Haouſer. in Curopa
könte dergleichen Vorſchlage mglich. machttz, ſie. konten ſlch Jadunch. mit
geſamtern Hannn gegen fremde Gemaltreinadder ſchuzen zoihreæigene! Sta

3

ten und Provinzen aber in Ruhe beherrſehene  Soweit gehen die Ge
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R  W 21danken des errn Vetfnſſers der Statsromaine unter dem Titul: der
redtithe Munn amr Hofe vder dis Begebenheiten des Grafens von Rivera
in dem Anhang unter der Lhuffchrift ifreye Gedanken von der Verbeſſerung
des Stath. unter der Rubrik: von einem beſtandigen Frieden in Europa.

Der Veufaſſer des Anti St. Mierre oder Widerlegung des von dem
AbtSt! Pierre vorgelegten politifſchen Rathſels, ſo 742. berausgekom

und der Hiſtorie des Antimachiavells annectiret iſt, ſchreibt von des
men,—Abt Project zu einenr ewigen Frieden:  Seine lindernde und faſſe Tranke

nachdenn er ihn kurz vorkfer mit dem Cardinal von Fleury einem Apo
thecker von Europa genennet,) kommen den Leuten eckelhaft vor, und das
Eterfier von dem Vorſchlage einös beſtandigen Friedens, bleibet bisher

in ſeinem-Krnminden dergeſtalt liegen, daß es aller Wahrſcheinlichkeit
znach niemaäls iwind herraus genommen werdet.
atn Der Merr Jnſpector: Ortman ſchreibtin ſeinen patriotiſchen Brie
ſen und ziwarinden Xten Brief folgender geſtalt: „Und diejenme, welche
:neue Projeete machen, um alle Streitigkeiten beyzulegen, ohne daß man
„von Rrieg etwas horen ſolte, haben allerdings eine gute Abſicht. Wolte
„HGottes ware andglich Alleine. ſie bedenkeun. mehtz daß ſie es bey

„alten Woẽrſchlugen: init verberbten Menſchen zu thun haben. Sie fetzen
„immer voraus:  datß jeder reniedender. Herr ſo gerecht fey, dilligen Vor
„ſtellungen gehor zu geben daß kein Furſt etwas unrechtes begehre, deß
g„keine gierige Statsminiſter vorhauden ſind, die das Feuer des gottloſen

„Ruhmts und der Habfucht anblaſen/ huß. kauier gerechte Rithter vorhan
lrzden. ſind, die nach der groſtennnfirhttaind. Unpartheilichkeit ſprechen.
15Das alles ſetzan fie voraus, aberdus iſt eine falſthe Vorausſetzung. Dieſe

„Anmerkung habe ich oft ben noch mehrern aeuenProjeeten gemacht.
Wenn die Grofem. in der Welt; die Regenten Europuar ſich ent—

ſchlieſen, und denfeſten Vorſatz fafſen, kunftig in Ruh und Frieden, billig,
gerecht, und tugendhaft zu leben, ſor iſtres: wotmoalich dergleichen Projecte
in die Wurklichkeit zunſetun qiele Dinge! ſind. nur deswegen ſchreidt

der Verfaſſer der freyen: Grdankenn von der Verbeſſerung des Stats
gleich. zu Anfung feiner Abhündiung vvn einenrbeſtandigen zxrieden in Eu

ropa in der Welt numoalich; weil ſiedie Menfchen nicht moglich machen
wollen. Man muß ſich frenlich vorhor vorſtellen, daß wenn dergleichen

Einwrichtung  unser: denen. Machten. von:Eukopa einmal gemacht, alsdenn
es nicht mehr angehen. werdej. widerrechthche Eroberungen zu machen,
beleidigende Bundinſſe wider uüſchutdige Furſten einzugehen, Portage
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S u
tractate zu Friedenszeiten zu errichten, diß wurden freylich alsdenn Dinge
ſeyn, die den Urhebern ubel verſalzen werden durften; wolte. man ſich aber
entſchlieſen, auf ewig dergleichen Geſinnungen ſich nicht in Sinn kommen
zu laſſen, wolte man ſich an dem, was man hat; und rechtmaßig beſitzet,
begnugen laſſen, und die Habſucht nach fremden Gut aus dem Herzen
verbannen, ſo ſehe ich nicht, was die Machte von Europa hindern ſolte,
dergleichen loblichſte Einrichtung unter ſich zu machen, moglich iſt ſie. Die
Sorge vor das Gleichgewicht. von Eurspa wurde wegfallen es wurde zum
wenigſten auf lange Zeit Ruhe und Friede in Europa ſeyn und ſolte ſichJ

Jja ein Krieg entſpinnen, ſo wurde die Uebermacht der ubrigen Bundesge
noſſen des groſen Bundes ihn bald dampfen, und das Krieges Feuer
gleichſam in der Aſche glimmend ausloſchen. O! wie wurden Handel
und Wandel, Gelehrſamkeit, Wiſſenſchaften und Kunſte bluhen, und im—
mer mehr empor kommen, wie arbeitſam und geſchaftig wurden die Men
ſchen werden, wenn ſie wuſten, daß ſie das, was ſie erwerben, in Ruh
und Friede auf ihre Erben bringen konten. Gewiß der Krieg beraubet
nicht allein die Menſchen ihres Lebens und Guter, und bringt alle Arten
des Elendes, Noth und Jammers unter die Menſchen, verurſachet Mor
den, Brennen, Rauberey, Plunderungen, Verwuſtungen, Verherungen
unmenſchliche Grauſamkeiten, Hungersnoth, Seuchen, Krankheiten, Pe
ſtilenz, ſondern auch lange nach dem Krieg die auſerſte Armuth, auſerſten
Unmuth, Verdroſſenheit, und von dieſen abſtammende Nachlaßigkeit,
Faulheit der Menichen, die Menſchen denken:? was hilfts, daß wir arbei
ten, es uns ſauer werden laſſen, erwerben wir was, ſo wird in etlichen
Jahren wieder Krieg, die Groſen fangen wieder an ſich zu raufen und der
arme Unterthan muß die Haare dazu hergeben, da kommen die Krieges—
heere, und ſengen, brennen, und rauben, und morden, und verwu
ſten, und verheeren, und nehmen uns wo nicht das Leben, doch alles, was
wir haben. Drunm laſt es gehen, wie es geht, keine Hand wollen wir
mehr ruhren, denn es gelingt doch dem Satan in der Holle, daß er die
Menſchen auf der Welt plage, und was entſteht alsdenn? es werden
aus Unmuth, Verdroſſenheit, Aergerniß, Furcht vor baldige zukunftige
Kriege ſehr viele faule Barenheuter; die Muſen werden durch den
Krieg verſcheucht, Minerva, Apollo, und Mars, und keine gute Freunde
mit einander, die Muſen wollen eine anmuthige Stille haben, wo ſie ſich
niederlaſſen ſollen, es eckelt ihnen vor Krieg, Rauben, Plundern, Mor
den, Sengen, Brennen, Verwuſten, Verheeren. Sind dieſe aus einem

Lande
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Lande verſcheucht, ſo ſtelen ſich Barberep, Einfalt, Dummheit und Aber
glauben ein, und da werden endlich: aus Menſchen, Dinger, die dem
Kopf, dem Geſicht, Corper, Armen und Beinen nach wie Menſchen aus
ſehen, aber in der That Unmenſchen ſind. O! wurden alle Regenten in
Europa ſo wie der Konig in Preuſen im Feld bey der Armee auf dem
Schlachtfeld:bey Belagerungen; in verwuſteten Stadten und Dorfern
in denen Lazaretten das Elend, den Jammer, die Noth, die ein blutiger
Krieg verurſachet, mit Augen ſehen, mit Ohren horen, im Herzen fuhlen
und empfinden, fo wurden ſie nicht auf den Jagden, an der mit vielen de
licaten Speiſen und Weinen beſezten Tafel, bey dem anmuthigen Klang
des Seitenſpiels und der ſchon gepuzten Sangerinnen, wenn ihnen die
traurigſte und erſchroklichſte Kriegesbegebenheiten referiret werden, nur ſa
gen: ey! ſeht doch: ey, denkt doch! Jn einem verwuſteten Zittau, in ei
nem geangſteten Halberſtadt; in einem belagerten Breßlau, Schweidniz,
Olmiz, auf dem Schlachfeld bey Roßbach, bey Liſſa, wo der Konig in
Preuſen ſteht und mit naſſen Augen ſeufzet, ach! Sohne! auf dem
Schlachtfeld bey Crefeld, wo Herzog Ferdinand weinet, und ſpricht:
Wunſchen ſie mir nicht Gluk mit dem Sieg, ſehen ſie aber das mit Lei
chen beſaete Stchlachtfeld an, es iſt das Zehentemal, daß ich dieſen Spek—
takel ſehe, Gott gebe! daß es das leztemal ſey. Da ſolten ſie ſeyn!

Da ſollten ſie ſeyn, wo ein Apraxis Grauſamkeiten verubet, wo neu
erlich, nach einer vorhergegangenen Action, da ſich ein kleines Detaſche
inent Preuſen bey Neuſiettin, nehmlich der Nirtmeiſter von Zedemar mit
vo Huſaren· und 20 Dragonern drehimnnt durch 200o Huſaren und zooo

Koſacken durchſchtagen muffen; die Ruſſen das Stadtchen Ratzebuhr mit
allen benachbarten Dorfern mit Grauſamkeit erfullet, ſolche Stadt und
19 Dorfer ausgeplundert, alle Kiſten und Kaſten entzweygeſchlagen, das
Getreyde zertreten, und abgehutet, alles Rindvieh, Schaaſe, und Pferde
weggeſchlepi, die Einwohner mit Kantſchuhen und allerband Martern er—
barmlich gemmßhan delt, dem Ptediger Hanſel zu Lottin etſtlich die Hand
abgehauen, ünd hernach init 3 Piſtöhlenſchuſſen das Leben genommen;
da der Landrath von Oſten zu Bunzen, die Prediger zu Wallachſee, Ha
ſenſier und Wulflazke init Kantſchuhen halbtodgeſchlagen worden, ſo,

daß

Zum Andenken dieſes Sieges ſetze ich die Worte hieher:
FerDInanDVs bel Lo, Leo et peſtls eſt bel. LanDis Rhenol
FerDinanDvs ſChLagt Die Franzoſtſche Htere!
Es kommt in behden Sutzen, welches merkwurdig iſi, die Jahrzahl 1758. heraus.
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daß der Landrath von Oſten gleich drauf verſtorben  da die Barbare.

9 lneinen andern von Oſten, ſo ein ss jahriger alter Mann geweſen, in Stroh
gebunden, ſolches angeſtecket, und ihn ſo liegen laſſen, da, wo abſcheuliche
Greuel an Weibesperſonen verubet, die Herrſchaft Draheim auf gleiche
ZKeiſe verwuſtet, und die Dramburgiſche und Arrendswaldiſche Kreyft
in der Neumark verheeret worden. Da ſolten, ſie ſeyn in. wahrender
Schlacht, wo Rauch, Dampf, Staub, die Ausſicht verfinſtert, das Brul—
len und Krachen der Carthaunen, das Kullen unh Knattern der Mus—
queten, Carabiener und Piſtolen die Ohrem“betaubet, der Schall der
Trompeten und Paucken und Trommeln das Geſchrey derS terbenden, und
ſchmerzhaftiaſt Bleßirten verdranget! da ſotten ſie ſeyn, wo auf dem
Schlachtfeld viele tauſend erblaßt in ährein Blut liegen, wo die Bleßirten
wimmern, achzen, und. ſchrehen. Jn denen Lazaretten ſolten ſie ſeyn!
da, da ſolten ſieſeyn! gewiß, gewiß?.ſie wurden mehr ſagen als: Ey ſeht
doch! Ey! deickt doch! gewiß! gewiß! ſie wurden, wenn ſie anders nur
noch ein bißgen Menſchenliebe im Herzen. hatien, einen Schauer uber den
andern, einen Eckel uber den andern, einen Abſcheu uber den andern, vor
den Kriea bekommen und ſich eiin, Werk, das den Frieden in. Curopa
dauerhaft machen konte, eifrigſt angetegen ſeyn laſſeü.

Da der obgedachte Verfaſſer des redlichen Mannes am Hof ih.
in ſeinem Anhang von freyen Gedanken, von der Verbeſſerung des Stats,
in ſeiner Abhandlung von einem beſtandigen Frieden in Europa zu Ende
ſchreibt: die Verbindung einiger nichtigen Nauſer in Eutopg rontz der
gleichen Vorſchlage moglich machen, und  vorjetzo die machlugſten Hore
von Eurova in gegenwartigen Krieg befangen, mithin auch bey jukunf
tigen Frieden, Gott gebe ihn bald, Gott. bewirke durch ſeine herzlenkende
Kraft, daß er bald erfolgen mogel!. concurriren muſſen, ſo dunkt mir,
wir lebten in den Zeiten, da dergleichen Ppojecte zur Wurklichkeit gebracht
werden konten. Mir dunkt, daß der zuklinftige Friede. dauerhaft gemacht
werden konte, wenn er zum wenigſten ad Moclum dieſer Projecten einge
richtet wurde. Wenn der Konig in Preuſen die Sache vor practicabel
finden wird, ſo wird es gewiß geſchehen, daß wir die Erfuuung. derglei
chen Projeeten in zukunftigen Zeiten mit allgemeiner Freude ſehen, und ver
nehmen werden.

Jeh merke noch was an, was mir dunkt in angefuhrten Projecten
zu fehlen. Weil die betruhte Erfahrung von Jahrhunderten her mehr
allzudeutlich, mehr als zu offenbar, ſehr oſters gezeiget, daß der einfaltige,

dumme



S 25dumine Religionshaß ſich allzuſtark in weltliche politiſche Handel einmi
ſche, daß die Catholicken folgenden Principiis: haeretico non eſt ha-
benda fides, wir kontien die Kezer, die ſich lutheriſch, reformirt, kurz
evangeliſch nennen, durch Grunde der Vernunft, (ſie mochten nur im—
mer ſagen, weil unſere zu ſchwach, ihre aber zu ſtark iſt) durch Grunde
aus der Bibel (ſie mochten nur immer hier wieder ſagen: weil wir ſol—
che nicht verſtehen, auch ancht leiden wollen, daß ſie der gemeine Mann
verſtehen lerne, weil ſie/ in Vertrauen zu ſagen, unſerm politiſchen Jn
tereſſe, das wir bey unſern Lehrſazen haben, ſchnurſtrak zuwider iſt, ſie
aber die Kezer ſolche nur allzügut und grundlich verſtehen, und ſich be
muhen den Sinn des Geiſtes Gottes, der in ſolcher ſpricht, zu faſſen:)
nicht wieder zu unſerer Religion bringen, dahero muſſen wir, wenn wir
in Europa allein Hahn im Kotbe ſeyn wollen, ſelbige ausrotten, weil ſie
über bereits allzumachtig ſind, ſo muſſen wir bey allen Begebenheiten,
bey allen Vorfallen dahin trachten, ſie zu ſchwachen, ihnen ihre Gerecht
ſame, ihre Guter, Reiche und Lande zu entreiſſen, bis wir im Stande
ſind, ſie vollig zu wurgen. Jch ſage, weil die Catholicken dieſen Princi—
piis noch nicht entſagen, und ſolche auch nach aller Wahrſcheinlichkeit
die heimliche Triebfederü und Urſachen des gegenwartigen Krieges ge
weſen H, ſo muſte bey dem allgemeinen Reichstag von Europa, in die-
ſem allgemeinen Friedensgericht Europens die Saze wohl attendiret wer
den: 1) Die drey in Europa offentlich adprobirte Religionen, die evan
geliſchlutheriſche, die evangeliſchreformjrte, und die romiſchpabſtiſche Re—
ügionen ſollen paria iura haben. 2) Der Religionshaß ſoll vernunfti
ger Weiſe auf ewig aus Europa verbannet ſeyn, und nichts geſchehen,
was in demſelbigen ſeinen Grund hat. 3) Die Art zu bekehren mit
Feuer und Schwerd ſoll ganzlich qufhoren. 4 Der unzeitige und un
richtige Bekehrungseifer ſoll ganzlich abgeſtellet ſeyn. 5) Die Geiſtli—
chen, welche wider dieſe Saze handeln, ſollen vom Leben zum Tod ge
dracht werden, denn der Heyland der Welt hat allen Menſchen den ewi
gen Frieden erworben, ſeine Lehren ſind pure Sanftmuth, und auch auf
den zeitlichen Frieden in der Welt gerichtet, welche nun nicht Ruh und

 ſid Serr A. Drrwan Juip  Bel ſiſch B Frie
us zu izepatriot e riefe zur Ver—mahnung undz Troſtibey dem jezigen Krieg der 71. Brief, von der

Urſache jum Wunſche der Aurrechthaltung ünſerer Regierung aus der Gewiſſens
freyheit, und die geſammlete Briefe eines Churſachſen an ſeinen Freund in W.
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26 S uFriede.halten wollen, die ſoll man aus der menſchlichen Geſeltſchaft hin

austhim, und den Erdboden vot diefen unnuizen Laſten hefreien, ſie durch
den Tod in jene Welt ſchicken, woſeibſt ſie in der Hhue ewig in Unfrie-
den teben mogen. 6) Der Hauvptarticul ſoll ünverbruchlich gehalten
ſnorhen, Daoß orno fodo otttn A 2 12 4

 t oeeſ eeae.  ſoll vefügtſeyn durch Veranderung ihrer Religidn was zu profitiren, dadurch an
Macht zuzunehmen. 8) Die Evatiaeſiſche ſollen auf dieſem, allgemeinen
Reichstag von Europa eben ſo viet Vota

Acg ν.  uο v Deh thollſche oder das ius eundi in partes ſoll dunr wenigſten auch hier ſtatt ha
ben. 9) Wenn die Coangeliſche die Schritte derer Romiſchcatholiſchen
merkten, und, entweder aus poſitiven Grtünden der Wahrheit, oder aus
Grunden der hochſten Wahrſcheinlichkeit (die Herrn, Romiſchcatholiſche
werden ſich beſcheden einmal zu bekentien, Daß die Evaügeliſche die Do

—e—

etrin de probabilibus beſſer ſtudirt, als die Romiſchcatholiſche. und daß

 ÊÊeeeet vophjer ſog vejersvereti, vie Cvungeliſche ju ſchwachen, alsdenn, wenn dieſer Endzwek erreichet, den aroſen
Bund zu zerreiſſen, und ſie völlig ju verſchlingen und aufzureiben, ſo ſol—
len alle Eyanneliſchhe nor inon Moann aute 4

 Ê  ν ern vitiaiiutita, ver tozte Gajwürde vergeblich feyn, denn man wurde wol nicht behaupten kdnnen daß
die Evangeliſche in Europa zuſammen genommen, deneu. Romiſchcatholi—
ſchen in Europa zuſammen genommen, das Gleichgewicht halten, und ih
nen gewachſen ſeyn ſolten, mithin wurden die Evangeliſche, wenn es dazu
kommen fontten aemig vorlaren ſonn und i

chen?



S e 27chen? macht man nicht ejn politiſches Geheiinnis aus denen Kraften de
rer Reiche und kander, und Guter, ünd Herrſchaften? dieß halte vor die
Hauptſchwierigkelt die Lehte von der Balance Europens aus richtigen
Grunden genau zu beſtimmen,“es bleibt dieſe Lehre immer eine Sache,
die in die Doctrin ce probabilibus gehoret. Wer von dieſer eine ſchoöne
Abhandlung leſen will, der findet ſie in des gottingiſchen Herrn Profeſſo-
ris und Doctoris Kahle Commentatione iuris publici de Trutina Eu-
ropae, quae vtilgo adpellatür die Bglance von Europa praecipua bel-
li et pacis norma Göttingae 1744 ato.“ Man leſe aber auch dabey ei
nes ungenannten freymuthige und beſcheidene Erinnerungen wider des be
ruhmten gottingiſchen Profeſſors Herrn Doctor Kahle Abhandlung von
der Balance Europens als der vornehmſten Richtſchnur des Krieges und
Friedens, iir einem Sendſchreiben an einen Gelehrten von Adel vorgetra—
gen, und auf Verlangen der Preſſe ubergeben von dem Vetrfaſſer Leip
zig 1745. Jch will zu geben: es ſey vor meunſchlichen Augen nicht wahr
ſcheinlich, daß die Evangeliſche in Europa denen Romiſchcathokiſchen in
Eurova gewachſen, ſie ſich vor dieſen ſchuzen konten; wie? iſt Gott nicht der
oberſte Regent und Richter der Welt? O ja! er iſt es, er hat auch was
drein zu ſagen in das Vornehmen der Feinde wider ſeine Kirche auf Er
den. O! Gott kan die Balance gleich machen! da heißt es: kleiner
Trupp! gros Feuer! da entſtehen wundernswurdigſte Zerſtreuungen der
Feinde, wie bey Roßbach, Liſſa und Crefeld. Gott ſey Lob und Dank
geſagt vor den von ihm in gegenwartigen Krieg hiervon gemachten voll-
kommenſten Beweis und gugenftheinlich ſicherſte Proben. Da trift ein,
was Herr M. A. Weber in der üebereinſtimmung der Natur und Gna
de c. im erſten Theil im 2 Capitezl, S. 152. pag. 332. ſchreibt: Gott
wird vermoge ſeiner Gnade dahin iehen, daß die Uebel, in welche die Un—

glukſeligen ſich ſturzen, denen Gluckſeligen ſo wenig ſchaden, als es mog
lich iſt. Er wird derowegen durch eine: weiſe Regierung die Unglukſeli
gen hindern, daß ſie ſelbſt nicht etwa wider die Glukſeligen wuten, und
ſie unglukſelig wurden. Kan nun gleich Gott nicht allezeit alle daher
flieſende Uebel hemmen, ſo daß die Glukſeligen gar nicht dadurch beun
ruhiaet werden ſoltem; ſo wird er doch gewis dahin ſehen, daß die wah
re Wohlfahrt der: Glukſeligen dadurch nicht Schifbruch leide, und zu
Trummern gehe. Sevet auf die Menſchen; wie viel Macht, Wiz,
Ranke, Reizungen, Lockungen, Drohungen, weiß die Welt nicht gegen
die, dje den Herrin angehdren; vorjubringen, man merke darauf, wird
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28 S ban Wman nicht ſagen muſſen, daß, wenn es den Glaubigen ſo ergehen ſolte,
als es Unglaubige im Sinn yhaben, ſie langſt von der Erde verbannet ſehn
muſten: aber dennoch laßt es Gott denen Glaubigen gelingen. Den—
noch iſt ihr Glaube der Sieg, der auch hier die Welt uberwindet.
Dennoch halt ſie auch hier Gott bey ſeiner rechten Hand. Er leitet ſie
nach ſeinem gunadigen Rathe, er nimmt ſie endlich zu Ehren an.

Da trift ofters bald und ganz unvermuthet ein, was eben dieſer
Auctor pag. 335. ſchreibt: „So wie die ubein Folgen die die boſen
„Handlungen der Unglukſeligen begleiten, ein Bewegungsgrund werdenIt.

„konnen, daß ſie ſich beſinnen, und von ihren boſen Wegen ablaſſen; ſo
„kan auch durch die gnadige Regierung Gottes die Ruhe und Glukſelig—
„keit derer Geiſter den Unglukſeligen zu einem Bewegungsgrunde ange—
„wendet werden, daß ſie von Boſen ablaſſen und Gutes thun- lernen:
„denn da ſie ſehen, wiewol denen gerathen iſt, welche ihre Handlungen
„regelmaſig einrichten, ſo kan ſie dieſes bewegen, von dem betretenen
„Jrrwege abzugehen, und die richtige Bahn zu wandeln. Auch hiervon
„finden ſich ünter uns Beyſpiele. Die Gottloſen, wenn ſie die Ruhe
„(das Gluk und Wohlgerathen ihres Thun und Laſſens) der Glaubigen
„wahrnehmen, werden oft endlich mude in ihren verkehrten Wegen fort
„zugehen; und ſuchen daher, wie ſie ſich zu dem wahren Wege ihrer
„Wohifahrt lenken laſſen mochten. Auch das Verhalten der Unglukſe
„ligen unter ſich weis Gott zum Gluk und Wohl der Glukſeligen auch
„der Unglukſeligen ſelbſt weislich zu lenken. Da trift oft auch ein, was

„Bewegungsgrunde durch ſeine weife Regierung anwenden, daß wenig—
„ſtens einige derſelben es erkennen lernen, und den Schlus fäſſen: ſich
„aus dieſer unglukſeligen Vereiniäung mit dieſen zu begeben; denn man
„darf nie denken, daß die Unglukſeligen, ob ſie ſich zwgr zuſammen kop
„peln, ſo veſte an einander hangen, daß eine wahre und dauerhafte Ver

einigung des Gemuthes dadurch erhalten
„Vereinigung kan nur durch wahre ubereinſtimmige Abſichten und Mit—

werden konte. Dieſe wahre

„tel erhalten werden. Dieſe hingegen ſind in ihren Abſichten und Mit-
„teln verſchieden, und widerſprechen eingnder. Dieſer ſezt dieſes ein
„ander ein anderes Scheingut zum Ziel ſeiner Handlungen und ſie ſu

7„chen es auch durch widereinanderlaufende Mittel zü erhalten. Daher.
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S w W 29„ſtimmen ſie nicht langer mit einander uberein, als der andere ihren Ab
„ſichten gemas handelt, und es ihr Vortheil erfordert: allein das kan
„der andere nicht allezeit, wenn er wider ſeinen Abſichten gemas handeln
„will. Daher reißt das Band, womit dieſe ſich verbinden wollen eher,
„als es ſie recht verbunden hat. Und daher muß allerhand Streit und
„Uebel entſtehen. Dieſes aber konnen ſie endlich erkennen, und zum Be
„weaungsgrunde gebrauchen, von dieſen Abſichten zu laſſen, und ſich
„nicht mehr:mit dieſen zü vereinigen, ſondern ſich vielmehr zu denen Gluk—
„ſeligeren leiten zu laſſen.  Herr Weber fahrt pag. 338. fort: „aber
„daraus verſtehet man, warum Gott noch unter ihnen einen Saamen der
„Uneinigkeit zulaſſet, theils, damit ſie erkennen lernen, es ſey keine Ruhe
„und Sicherheit, ſo lange man das Joch der Sunden tragen muſſe,
„theils, damit ſie ſelbſt ihre Macht nicht vereinigen, und wider die Gluk—
„ſeligen anwenden konnen. Man ſtelle ſich nur unter uns Menſchen vor,
„daß die Feinde des Creuzes Chriſti unter einen Huth zu bringen waren,
„und die Knechte Chriſti mit vereinigter Macht angreifen konten, wie bald,
„wie bald wurde es mit ihnen geſchehen ſeyn? Aber ſo muß ſelbſt ihr
„Verderben ſie daran hindern, daß ſie das Boſe, das ſie im Sinne ha—
„ben, nicht ausfuhren konnen, und auch dadurch wird vielen Uebeln vor—

„Bebeuget. 22  7
NMan kan dieſe Betrachtungen auch auf den gegenwartigen Krieg

anwenden. Scheint es doch, als ob der Herr Weber recht ſeine Be
trachtungen vor gegenwartigen Krieg hergenommen hatte, ſie paſſen auf
das accurateſte, und gleichwol hat er ſein vortrefliches Werk ſchon im
orahr 1748, da noch kein Menſch an gegenwartigen Krieg gedacht, der
Welt im Drukt uberliefert.

Bis hieher genua davon. Wer üubrigens die preuſiſche Statsoco—
nomie tadelt, derſelbb-leſe nur den ehnten der patriotiſchen Briefe des
Herrn Jnſpector Ortmanns zu Peeliz, ſo wird er eines beſſern uberzeu
get werden. Jn dieſem Briere findet ſich eine gegrundete Nachricht von
der koniglichpreuſiſchen und churbrandenburgiſchen Regierungsverfaſ—
ſung; und in den rußiſchen Kriegesmanifeſte und der oſterreichiſchen Hul
digunqseinladung, in der, Sdhprift deſſtn, der ſich vor einen Schweizer
ausgabe, und endlich in des groben Verfaſſers des gerechifertigten
Ephraum Laſterſchrift, liegt das wahrhafte Paradoxon: dies iſt die koniglich
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20 S d Wpreuſiſche Statsoeonomie, die ſchrocket und arm macht. O unver-—
ſchamter Laſterer, ſchame dich deiner Laſterſprache, es blizet dir ſo ſtark
als jederman die Wahrheit aus Herrn. Jnſpectoris Ortmanns Vor
ſtellung in die Augen. Halteſt du nun gleich dir die Augen boshaft zu,
ſo werden es doch andere nicht thun, und es wird wahr, was Herr Jn
ſpector Ortmann ſaget: eine jede gute Sache rechtfertiget ſich aus ſich
ſelbſt. Es kommt nur auf eine lautere. und richtige Vorſtellung an.
Dieſe hat er geliefert, und man kan ſagen: Die Gerechtigkeit.und Wahr
heit brauchen keiner Schminke, ſo wie die Schonheit ihrer auch nicht
nothig hat. Er gehet als ein wahrer Brandenburger Schritt vor
Schritt, und hat, wie ich, vor den franzöfiſchen Springen und ſpani
ſchen Knicken einen Eckel, und Laſterungen und Verlaumdungen, die
Jhro Majeſtac den groſten Konig der tapferſten Preuſen und Branden
burger, und das, was preuſiſch heißt, treffen, wollen wir zwar grosmu—
thig mit Verachtung uber die Achſel anſehen, doch aber auch gerechteſt
zuchtigen und ſtrafen. Jeder vernunftiger Menſch, der dieſe wahrhafte
Vorſtellung Herrn Jnſpectoris Ortmanns lieſet, wird alsdenn nicht
mehr denken: die Preuſen und Brandenburger waren leibeigene Scla
ven, denen zur auſerlichen Form der Sclaverey nichts weiter fehle, als
die eiſernen getten und die Karre. Nein! er wird ganz andere Gedan
ken bekommen, und ſagen: der ſogenannte Schweizer, und auch der.
Verfaſſer. des gerechtfertigten Ephraims ſind boshafte Verlaumder, tro
zige Laſterer, und verwegene Najeſtatsſchunder J
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